252. Donnerſtag 


Potsdam den 24. Okt. 
Magdeburg kommend, auf Schloß Sansſouei wieder eingetroffen. a 

Berlin, den 25. Okt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königlich Hannoverſchen Rittmeiſter in der Garde du Corps und Flügels 


Seine Majeſtät der König ſind, von 


Adjutanten, Freiherrn von Reitzenſtein, den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe; ſo wie dem Major von Hahnke, Commandeur des Kadettenhauſes zu 
Kulm, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, und dem Feldwebel Meuner, 
deſſelben Inſtituts, das Allgemeine Ehrenzeichen; desgl. dem Tuchfabrikanten 
Haberland zu Finſterwalde den Charakter als Kemmerzien-Rath zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt, von Letzlingen kommend, 
auf dem Babelsberg wieder eingetroffen. — Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Karl iſt von Magdeburg zurückgekehrt. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Gu— 
ſtav von Waſa iſt von der Reiſe nach Blankenburg auf Schloß Sansſouci zu⸗ 
rückgetehrt. — Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats- und Kabinets-Mini⸗ 
ſter, von Bodelſchwingh, iſt von Letzlingen, Se. Excellenz der Geheime 
Staats⸗Miniſter, Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, von Magdeburg, Se. 
Excellenz der General-Lieutenant und kommandirende General des 1ſten Armee⸗ 
Corps, Graf zu Dohna, von Düſſeldorf, der General-Major und Telegraphen⸗ 
Direktor, von Etzel, von Koblenz, und der General-Major und Inſpekteur 
der 2ten Artillerie-Inſpektion, von Jenichen, vom Ahein hier angekommen. 
— Se. Durchlaucht der Prinz Karl Biron von Kurland, iſt nach Bres⸗ 
lau abgereiſt. — Se. Durchlaucht der General der Jufanterie und General-Gou⸗ 
verneur von Neu⸗Vorpommern, Fürſt zu Putbus, von Breslau kommend, iſt 
nach Putbus hier durchgereiſt. g 


Berlin, den 23. October. (D. A. Z.) Der König wird auf feinen ges 
genwärtigen Reiſeansflügen am heutigen Abend in Magdeburg eintreffen und 
dort zugleich an demſelben Abend um 9 Uhr eine Deputation der Stadt Mag— 
deburg empfangen, welche um eine Audienz nachgeſucht hat, um in der Uhlich'— 
ſchen Angelegenheit, mit Hinſicht auf die daraus hervorgegangenen kirchlichen 
Bewegungen der Stadt, eine Vorſtellung zu machen. Man ſieht hier mit aller— 
größter Spannung dieſem ungemein wichtigen Moment entgegen, der jedenfalls 
die bedeutendſten Entſcheidungen in ſich faſſen wird. 

Berlin den 25. Oktober. (Allg. Pr. Ztg.) Die Kölniſche Zeitung 
(Nr. 288.) enthielt vor kurzem in einem Berliner Korreſpondenz-Artikel eine Erz 

oͤrterung darüber, ob die Provinzial-Stände das Recht haben, ſich mit der Frage 

über die Periodizität des Vereinigten Landtages zu beſchäftigen. Uuſere Geſetze 
entziehen ihnen dieſes Recht ſo deutlich und beſtimmt, es iſt die Nothwendigkeit der 
Verneinung jener Frage namentlich auch auf dem Vereinigten Landtage von allen 
Seiten für fo unzweifelhaft anerkannt worden, daß es überraſchen muß, wie ein 
Blatt, welches, gleich der Kölniſchen Zeitung, und mit Recht, das Geſebz über 
Alles ſtellt, dennoch der mit voller Sicherheit ausgeſprochenen Behauptung des 
Gegentheils ſeine Spalten öffnen konnte, ohne es als ſeinen Beruf anzuerkennen, 
gegenüber einer ſolchen Verkennung des Geſetzes das Anſehen deſſelben aufrecht zu 
erhalten, u. ſ. w. 

Berlin. — (Schleſ. Ztg.) Es wird behauptet, daß den polizeilichen Ein 
richtungen Berlins eine eben jo nützliche, als nothwendige Reform bevorſtehe. Die 
große Ueberbürdung der Revier⸗Commiſſarien würde dadurch wegfallen und ihnen 
mehr Muße gegeben, ſich der Sicherheitspflege zu widmen. Es ſoll nämlich, wenn 
wir gehörig unterrichtet ſind, im Werke ſein, aus der Zahl der jüngeren Aſſeſſoren 
eine Anzahl von Friedensrichtern für Berlin anzuſtellen, welchen man die 
ſaͤmmtlichen Geſindeſtreitigkeiten, die Injurienſachen unter Perſonen geringen 
Standes und die Heinen Schuldſachen unter 5 Rthlru. zu übertragen beabſichtigen 
ſoll. Die Einrichtung dürfte ſich gewiß als zweckmäßig bewähren; denn bei den 
jetzigen Verhältniſſen iſt es wohl kaum mehr möglich, daß die Revier⸗Commiſſarien 


— 


den 28. Oktober 1847. 


jetzt hier, um ſeine neue Oper „der Kronprätendent“, welche zur Feier des Ge— 
burtstages der Königin (13. Novbr.) an der Hof⸗Bühne zur Aufführung kommen 
ſoll, zu arrangiren. 

In der Nacht vom Sonntag zum Montag war hier von etwa 10 Uhr ab 
ein prachtvolles Nordlicht ſichtbar, das ſich im ſchönſten Farbenſchmuck mehr⸗ 
mals bis zur vollſtändigen Geſtaltung der nordiſchen Krone erhob und ſehr lebhaft 
mit Strahlen und Farben wechſelte. Leider beeinträchtigte der helle Mondſchein 
die ſchöne Himmelserſcheinung, ohne welchen Umſtand dieſes Nordlicht wohl das 
glänzendſte geweſen ſein möchte, welches von hier aus ſeit vielen Jahren geſehen. 
worden iſt, glänzender als das von 1830, welches ſich nicht zur Krone ausbildete 

Königsberg den 23. Oktober. (D. 3.) Der Magiſtrat hat auf ſeine Be⸗ 
ſchwerde gegen den Präſidenten Lauterbach eine Antwort der Regierung, nebſt 
Abſchrift der Rechtfertigung Lauterbachs erhalten, in welcher die Beſchwerde des 
Magistrats als auf ein Mißverſtänduiß beruhend, bezeichnet, von beiden Behör⸗ 
den aber gerügt wird, daß ſie den Weg der öffentlichen Erörterung durch die 
Preſſe gewählt haben, weil dies die nothwendige Achtung des Publikums vor 
ihnen nur ſchmälern könne. 

Aus Preußen, den 21. October. Die „Mittheilungen aus der Verwaltung 
der geiſtlichen ze. Angelegenheiten“ liefern eine Ueberſicht, wonach an inländiſchen 
Theologen im Winterſemeſter 1839/40 im Ganzen 962, im Winterſemeſter 
1846/47: 658, alſo 304 weniger, auf den ſechs Preußiſchen Univerfitäten 
ſtiudirt haben. Berlin und Königsberg haben die meiſten, nämlich die Hälfte, 
eingebüßt, jenes 164, dieſes 6 1. Faſt die Halfte verloren haben Bonn (17) 
und Breslau (52). Greifswald hat nur 1 und Halle nur 9 Theologen weniger. 
Halle iſt wieder die eigentliche Theologen-Univerfität geworden und zählt über 300 
theologiſche Studenten. Viel wichtiger aber als das Verhaͤltniß der theologiſchen 
Facultäten unter einander ift der Umſtand, ſdaß die Zahl der Preußiſchen Theologie⸗ 
Studirenden ſich um ein Drittel, um 304, vermindert hat. Woher kommt das? 
Was wird die Folge davon fein? Wie iſt Abhilfe möglich? Gewiß kommt es 
nicht davon her, daß die Theologen lange auf Anſtellung warten müſſen. Die 
Juriſten müſſen noch länger warten, und doch iſt ihre Zahl ſeit 1840 noch immer 
im Steigen. (2) Der Grund liegt einestheils in dem Aufblühen der induſtriellen 
und Handelswelt; anderutheils und am meiſten darin, daß der überhanduehmende 
Materialismus und die kirchlichen und religiöſen Wirren viele Jünglinge vom 
Kirchendienſte zurückſchrecken. Schon klagt die Rheiniſche Provinzſynode über 
Mangel an Candidaten; in Weſifalen wird es auch ſchon immer ſchwerer, paſſende 
Hülfsprediger und Hauslehrer zu bekommen. Selbſt in Sachſen nimmt es ab; 
in Preußen am allermeiſten. Die Anordnung des Miniſteriums, daß künftig 
nicht mehr nach Regierungsbezirken und Provinzen, ſondern durch die ganze Mo⸗ 
narchie die Auſtellung erfolgen ſoll, wird nicht die genügende Abhülfe gewähren. 

Tilſit. — Am 15. Oktober, dem Geburtstage des Königs, fand hier 
die erſte öffentliche Stadtverordneten⸗Verſammlung bei gedrängt vollem Saale ſtatt. 
Die Magiſtrats⸗Mitglieder waren faſt ſaͤmmtlich erſchienen. 


Aus Ahrweiler vom 19. Okt. ſchreibt man: „Unſere diesjährige Weinleſe 
wiird am künftigen Montag, den 25ſten, beginnen. Gegen alle Erwartung find 
de Trauben in unſeren Bergen, obgleich die Witterung im Monat September 
größtentheils nicht ſehr gedeihlich für ihr Fortkommen war, dennoch zur völligen 
Reife gekommen und verſprechen, wenn auch kein ſo ausgezeichnetes Produkt, wie 
das von 1846, doch jedenfalls einen ſehr guten, mehr als mittelmäßigen Wein, 
was wir nur der äußerſt günſtigen Witterung während des Sommers bis gegen 
Ende Auguſt und dem eben ſo gedeihlichen Wetter im laufenden Monat zuſchrei⸗ 


ben können.“ ; 
nn 


Ausland. 


Die ut ſch aendern, 

München. — Der Abgeordnete Freiherr v. Schäzler hat den Autrag ge— 
ſtellt, „Se. Majeſtät zu bitten, dahin wirken zu laſſen, daß der nächſtjährige 
Zoll-Kongreß fo zeitig als möglich ftattfinde, um eine gründliche Reviſion des ge— 
genwärtigen Zolltarifs unter Beiziehung von Sachverſtändigen vorzunehmen.“ 

Stuttgart. — Die Gerüchte von Abſendung Württembergiſcher Truppen 
an die Bodenſee-Grenze gewinnen an Konſiſtenz, und man verſicherte am 19ten 
Oktober hier aufs beſtimmteſte, es ſei der Befehl zum Abmarſch eines Bataillons 
bereits ertheilt worden; ein weiteres Bataillon ſoll von Ludwigsburg dahin abgehen. 

Karlsruhe. — Am 15. Oktober ſtanden die Redakteure und Drucker der 
deutſchen Zeitung von Heidelberg zum erſten Mal vor Gericht. Die Kurfuͤrſtl. 


Heſſ. Regierung verlaugt, den Verfaſſer des Artilels „Miniſter und Stände in‘ 


Kurheſſen“ in Nr. 8 und 10 zu wiſſen. Der Geh. Rath Mittermaier erklärte 
ſich gegen dieſes Anſinnen. Das Urtheil iſt noch nicht geſprochen. 

Aus Frankfurt a. M. ſchreibt man einer Norddeutſchen Zeitung: „Mehr: 
fach hört man hier von unterrichteter Seite als thatfächlich verſichern, daß auf 
Anlaß eines Prinzen aus einem ſüddeutſchen Fürſtenhauſe bei der Deutſchen Bun- 
des verſammlung eine Vorſtellung eingebracht ſei, worin nichts Geringeres als eine 
Reorganiſation des Deutſchen Bundes beantragt werde. Es ſoll dar- 
in zugleich die Idee einer Vertretung des Volks des Weitern ausgeführt fein.“ 

fe 

Wien den 22 Okt. Dem Vernehmen nach wird einer der jüngeren Söhne 
des Erzherzogs Vice-Königs Rainer die Stelle des verſtorbenen Erzherzogs Frie— 
drich, als Ober-Kommandant der Defterreichifchen Kriegs: Marine, einnehmen. 
Einſtweilen verſieht dieſen Poſten der Contre-Admiral Graf Dandolo. 

Bei uns iſt eine in mehreren Deutſchen Bundesſtaaten ſchon beſtehende polis 
zeiliche Erleichterung für Reiſende im Werke, die beweiſt, daß Oeſterreich auch in 
dieſer Beziehung, wo es ſich um reelle Bedürfniſſe der Zeit handelt, nirgends 
zurückbleiben will. Es ſollen nämlich die von den Bundes Regierungen ausge— 

ſtellten Karten für Eiſenbahureiſen auch in unſerer Monarchie ungehinderte Gel- 
tung erhalten, wodurch insbeſondere für den Gränzverkehr eine fo wünſchenswerthe 
und wefentliche Erleichterung erzweckt wird. 

Die Deputirten. Wahlen in Ungarn zum nächſten Landtage fallen, Berichten 
von dort zufolge, in der Mehrzahl im gemäßigten, konſervativen Geiſte aus, und 

es ſteht ſomit zu erwarten, daß bei den Standeverhandlungen die Sorge für die 
reellen Jutereſſen des Landes über den bloßen hohlen Oppoſitionsgeiſt die Ober— 
hand gewinnen wird, deſſen Kredit und Antheil im Lande immer mehr zu ſinken 
beginnt. 

Am 6. November, dem Tage vor der Eröffnung des Ungariſchen Landtages, 
wird die Nordbahn ihren Preßburger Flügel nach Marchegg, bis zu dem gleich— 
namigen Gräͤnzfluſſe, eröffnen, von wo die Reiſenden einſtweilen mittelſt Stell— 
wagen in die Krönungsſtadt befördert werden und der Weg 44 Stunden dauern 
wird. Die ſchlechte Witterung war Schuld an der Verzögerung des Ausbaues 
dieſer vollen Strecke; indeß wird bis Mitte des künftigen Decembers die Bahn bis 
Preßburg dem Verkehre übergeben werden. 

Wien den 23. Ott. Der Leibarzt des Sultans der Osmanen „ Dr. Spi⸗ 
ger, iſt aus Konftantinopel hier augekommen. — Der Prof. Rötſcher, Heraus⸗ 
geber der Jahrbücher für dramatiſche Kunſt und Literatur, wird in Kurzem aus 
Berlin hier erwartet. f 

Wien, den 24. October. Es iſt gegründet, daß die Ferrareſer Sache hier 
jetzt wieder ſchärfer und ſtreuger genommen wird. Deſſenungeachtet iſt Grund 
zur Annahme vorhanden, daß ſie in einiger Zeit ausgeglichen ſein werde, voraus— 
geſetzt, daß die Verhältniſſe im geſammten Italien ſich nicht auffallend verändern. 
Auch mit der Cernirung der Schweiz iſt es nicht ſo ſcharf gemeint; bei der Debatte 
dieſes Punktes ſind abermals die ſinanziellen Ruͤckſichten aufgetaucht, und zudem 
glaubt man, die Schweizer ſelbſt würden das blutige Neuferite fo lange als 
möglich vermeiden. 

Se. K. K. Maj. haben ſich bewogen gefunden, den in Venedig beſindlichen 
Grafen Andreas Giovanelli und feine männliche Nachkommenſchaft nach dem 
Rechte der Erſtgeburt in den Oeſterreichiſchen Fürſtenſtand taxfrei zu erheben. 

Am 11ten k. M. begiebt ſich Se. Majeftät der Kaiſer mit großem Gefolge 
nach Preßburg, um den Ungariſchen Landtag noch an dieſem Tage zu eröffnen. 
Der Erzherzog Franz Joſeph wird Se. Majeſtät ebenfalls begleiten. 

Ihre Majeſtät die Frau Erzherzogin Marie Louiſe wird beſtimmt am 6. k. M. 
nach Parma zurückkehren. 

Die Bereitwilligteit, mit welcher das Kaiferliche Gouvernement der Einladung 


Preußens, an den gegenwärtig zu Leipzig zu eröffnenden Berathungen über ein 


allgemeines Reutſches Wechſelrecht, Theil zu nehmen, durch Delegation eines 
außerordentlichen Kommiſſarius in der Perſon des ſehr geachteten und nicht an 
veralteten Rechtformen klebenden Hofraths Dr. Hardt, entgegengekommen ift, hat 
einem ſehr guten Eindruck bei dem Publikum, ae Handel treibenden, 
gemacht. Hofrath Härdtl war im Jahre 1833 Re naguilicus der Univerſi⸗ 
tät zu Prag und iſt von dort zu ſeiner jetzigen Stellung berufen worden. 

Von der Ungariſchen Grenze den 18. Okt. Der Siebenbürgiſche 
Landtag iſt unter eben ſo konſervativen Auſpizien, als er begonnen hatte, ge⸗ 
ſchloſſen worden. Er hat 14,000 Rekruten bewilligt. 

Graf Stephan Szechauhi, der ſich im Oedenburger Komitat wählen laſſen 
wollte, erhielt nicht mehr als fünf Stimmen. Das Reſultat des allgemeinen 
Wahlkampfes iſt noch nicht bekannt. Thatſache aber iſt, daß von Seiten beider 
Parteien die unglaublichſten Anjtrengungen gemacht werden. 

Fra n kee i ch. 

Paris den 22. Okt. Vorgeſtern Mittags traf der König von St. Cloud 
in den Tuilerieen ein; Nachmittags führte er den Vorſitz in einem Miniſter⸗Rath, 
und am Abend kehrte er wieder nach feiner Herbſt⸗Reſidenz zurück. 

Der Prinz von Joinville wird mit dem Anfange des Minters den Befehl über 
das Mittel meergeſchwader niederlegen und, wie man verſichert, alsdann durch 
den Vice-Admiral Laine erſetzt werden. 

Aus Marſeille wird gemeldet, das von Malta dort angelangte Dampſſchlff 
„Leonidas“ ſei unter Quarantaine geſtellt worden, mit ſonderbarer Jukonſequenz 
aber habe man den Schiffsbeamten geſtattet, aus Land zu gehen und die Brief⸗ 
Pakete nach der Poſt zu bringen. 

Zum Schutze der Franzöſiſchen Niederlaſſungen am Senegal ſollen einige kleine 
Feſtungen gebaut und dieſe mit dem erforderlichen Geſchütz verſehen werden. 

Die Nachrichten aus Algier gehen bis zum 15. Oktober. Die Herzogin von 
Anmale wird ſich in kurzem auch nach Algier begeben. Aus Oran wird vom Sten 
berichtet: „Fortwährend herrſcht tiefſte Ruhe in dieſer Provinz. Einige Leute der 
Beni⸗Amers find aus Marokko zurückgekehrt. Sie waren auch durch den Diſtrikt 
gekommen, wo die Deira Abd el Kaders lagert, die ſie nicht zurückzuhalten ſuchte. 
Die Deira iſt in guten Verhältniſſen, und das Kabyleuland, wo Abd el Kader 
ſich aufzuhalten fortfährt, bietet ihr hinreichende Subſiſtenzmittel. 

Unter den Kabplenſtämmen in der Gegend von Oſchidſchelli war neuerdings 
ein Aufſtand gegen die Franzöſiſche Herrſchaft ausgebrochen. 0 

Mau lieſt im National: „Herr Guizot hat ſich in der Unterſchrift des ſo 
eben im Moniteur erſchienenen Berichts über die Konſulate den treuen „Unter⸗ 
than“ des Königs genannt. Es iſt dies das erſtemal, daß dieſe Bezeichnung von 
einem Miniſter gebraucht wird ſeir der Proteſtation, zu welcher eine von Herrn 
v. Montalivet in der Deputirten-Kammer gehaltene Rede Anlaß gab, in welcher 
ſich derſelbe des Ausdrucks „die Unterthanen“ bediente, indem er von der Nation 
ſprach. Dieſe Proteſtation, von Herrn Odilon Barrot abgefaßt, war von 167 
Deputirten unterzeichnet worden.“ 

Zu Chateauxour und in der Umgegend wurde am Iten Abends ein ziemlich 
heftiger Erdſtoß empfunden, ſo daß viele Einwohner, das Bett verlaſſend, auf 
die Straße eilten, indem ſie den Einſturz der Häuſer befürchteten. } 

Nach einem Schreiben aus Madrid ſoll die Summe, welche der General 
Serrano aus Paris in Anerkennung dafür, daß er dazu behülflich geweſen, Nar⸗ 
vaez aus Ruder zu bringen, und daß er ſich bereit gefunden, Madrid zu verlaſ⸗ 
jen, erhalten hätte, ſich auf nicht weniger als 1,200,000 Fr. belaufen. Es 
heißt, Serrano werde nicht lange Geueral-Capitain von Granada bleiben ſon⸗ 
dern ſich ſchon nach Verlauf einer kurzen Zeit nach Paris begeben, um hier von 
ſeinen Zinſen zu leben. 

Der Fürſt von Montfort (Hieronymus Bonaparte) hat ein Hotel in Paris ge⸗ 
kauft, wo fortan ſeinen Auſenthalt zu nehmen ihm geſtattet ist. 

Die große Entrüſtung des Conſtitutionnel über die Franzöſiſchen Waffen- 
ſendungen von Beſangon nach dem Kanton Freiburg veranlaßt das Journal 
des Débats zu der weiteren Erwiederung, dieſer Zorn komme wohl nur daher, 
weil die Waffen au einen Kanten verkauft worden, der mit ſeinem Leben, feine 
Freiheit und Geſetze, feine Conſtitution und den Bundes- Vertrag vertheidigen 
wolle. 

Sch w e i z. 

Bern, den 20. Oktober. Heute Morgen 9 Uhr wurde die zweite Sitzung 
der wiedereinberufenen Tagſatzung von dem Bundespräſidenten Ochſen⸗ 
bein mit unmittelbarer Behandlung der Tagesordnung eröffnet. Nachdem die 
Wahl der 14 eidgenöſſiſchen Repräſeutanten für die 7 ſonderbündiſchen Kantone 
ſchon, wie gemeldet, in der Sitzung vom 18. d. M. erledigt worden, blieb für 
heute als Hauptberathungsgegenſtand die den Repraͤſentanten zu ertheilende In; 
ſtruktion und die an die ſonderbündiſchen Völkerſchaften zu richtende Proklamation. 
Die Proklamation ein meiſterhaftes Aktenſtück, ruhig, klar, verſöhnlich, wurde vom 
Verfaſſer, dem Geſandten Thurgan's (Kern) mit beredter Zunge motivirt. Zürich, 
als erſter Stand, vertheidigte die Proklamation. Nun ſprachen Luzern, Uri, Schwyz 
Unterwalden, ſämmtlich in längern Vorträgen gegen die Zweckmäßigkeit derſelben, 
und ſtellten mit ſauftern und hartern Worten in Zweifel, ob die Kommiſſäre der 
Eidgenoſſenſchaft von ihren Standesregierungen und Völkern angenommen werden 
würden. Glarus für die Proklamation. Dann kam die Reihe an den Son⸗ 
derbundsſtand Zug, und dieſer erklärte ſich zum großen Erſtaunen einverſtanden 
mit dem Sinn der Proklamation, und ſicherte den eidgenöſſiſchen Repräſentanten 
eine freundliche Aufnahme zu. In würdevoller Haltung, unter glänzenden und 
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warmen Seden für und wider, bewegte ſich die Berathung durch die Reihe ber 
Stendesabgeordneten fort, und es ſchien wirklich, als ob der alte eidgenöſſiſche 
Sim, der vor Jahrhunderten jo großes gewirkt hat, wieder einkehren wolle in die 
Herzen der Volkshäupter. Da erhielt der Bundespräſident eine Depeſche von 
Luzern, daß der dort die eidgenöſſiſchen Effekten übernehmende Obriſt Kurz poli⸗ 
zeilich ausgewieſen worden ſei. Luzerus Geſandte wußte dieſen Akt nicht 
anders zu vertheidigen, als daß das Volk dadurch böſe geworden ſei, weil man 
nächtlicher Weile und fo zu ſagen „diebiſch“ die Sachen habe fortjihaffen wollen. 
Dagegen erinnerte der Bundespräſident als oberſter Militairchef, daß das Vorge⸗ 
brachte eine grelle Unwahrheit enthalte, indem mau vierzig Wagen zum Aufladen 
habe aufahren laſſen, was gewiß nicht heimlich habe geſchehen können. Wegen 
des Ausdrucks „diebiſch“ bemerke er nur, daß er aus keinem andern Munde, als 
eines — Luzerners habe kommen können. Die erbitterte Stimmung kehrte nun 
um ſo mehr zurück, als Einläufe über Einläufe kamen, welche die drohende Hal— 
tung des Sonderbunds an verſchiedenen Grenzpunkten meldeten. Proklamation 
und Inſtruktion wurde mit den bekannten 122 Stimmen angenommen. Baſel⸗ 
ſtadt, Zug und Neuenburg ſtimmten nicht; dieß die Mrfache, daß ſich nun auch 
die auf 6 Stimmen reduzirten Sonderbundsgeſaudten der Abſtimmung enthielten. 
Der zum eidgen. Nepräfentanten für Freiburg gewählte Baſelſtädter Geſandte 
Merian legte die Stelle nieder; für ihn wird ein Waatländer Staatsrath gewählt. 
Neue bedrohliche Einläufe; der Bundespräſident ſtellt den Antrag, die eidge— 
nöſſiſche Bewaffnung auszuſprechen und den Generalſtab ein— 
zu rufen. Er wird wahrſcheinlich angenommen werden. Ich ſchließe 
wegen Poſtabgangs. 

Eine Reihe verlefener Schreiben der Regierungen Bern, Aargau, Waadt, 
Zürich, Solothurn ꝛc. verkünden allerlei Gerüchte von drohenden Truppenbewegun⸗ 
gen in den Sonderbundsſtädten, in Folge deſſen auf den Antrag des Vororts der— 
ſelbe nebſt dem Kriegsrathe mit 123 Stimmen beauftragt wird, alle Vorbereitun⸗ 
gen zu einer eidgenöſſiſchen Bewaffnung zu treffen und einen Theil des eidgen. 
Generalsſtabs einzuberufen. Dann wurden gewählt: 1) zu einem Oberſtlieute— 
nant in den Artillerieſtab Major Wurſtemberger von Bern; 2) zu einem Major 
Hauptmann Funk von Nidau; 3) zu einem zweiten Major Hauptmann Grenzot 
und 4) zu einem Major in den Quatiermeiſterſtab Hauptmann R. Sinner von 
Beitiwyl. Am 21. Oktober ſoll die neue Inſtruktion von Zug, in Form einer 
von ihm abgegebenen Erklärung behandelt, eine Kommiſſion zu Vorſchlägen für 
einen Chef und Kommandanten des einberufenen Generalſtabs vorgenommen werden. 

Die Angabe mehrerer radikaler Berner Blätter rückſichtlich einer Kollektivnote 
der Europälſchen Großmächte hat ſich nicht beſtätigt, obgleich der Verfaſſnugs⸗ 
freund bekanntlich ſogar den Inhalt derſelben hat kennen wollen. Pariſer Blät⸗ 
ter erklären nunmehr auf das beſtimmteſte, daß die Nachricht durchaus ungegründet 
geweſen ſei, daß zwiſchen den Großmächten, namentlich zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich, eine Verſtändigung über die Schweizeriſchen Angelegenheiten ftattge- 
funden habe, und daß die Nepräfentanten derſelben lediglich die Ereigniſſe abwar⸗ 
ten würden. Und ganz eben ſo ſcheint es ſich auch mit den von mehreren Blättern 
berichteten Trupper⸗Zuſammenzuͤgen an der Oeſterreichiſchen und Franzöſiſchen 
Grenze zu verhalten. Wenigſtens verſichern Reiſende, daß die Oeſterreichiſchen 
Truppen in Vorarlberg bis jetzt auch nicht um ein Bein verſtärkt worden ſeien. 
Wahrſcheinlich iſt es auch mit den angeblichen Verſtärkungen der Franzöſiſchen 
Truppen im Elſaß und in der Nähe von Genf nicht viel anders. 

Von der Aar, den 20. Oktober. Wer trägt die Schuld, wenn es viel 
Blut und — Geld koſtet? So ftagen bereits die öffentlichen Organe beider 
Parteien. Die Antwort hierauf, welche begreiflich von der einen Seite: „Wer 
anders als die Jeſuiten!“ und von der andern: „Nur die Radikalen!“ lautet, iſt 
hier von geringerem Belange als das Motiv, welches jenen Frage zu Grunde liegt. 
Der Schweizer liebt bekanntlich das Geld gleich andern Leuten, und vielleicht noch 
etwas mehr. Der gegenwärtige bewaffnete Zuſtand (fauler Friede) ſämmtlicher 
Kantone ‚erfordert beinahe dieſelben Auslagen als der Krieg ſelbſt. Dazu geſellt 
ſich noch der Umſtand, daß, ſo lange nicht die Tagſatzung die Exekution gegen den 
Sonderbund beſchloſſen hat und ſomit die Kantonstruppen unter eidgenöſſiſches 
Kommando und unter eidgenöſſiſche Löhnung treten, die betreffende Kantonalkaſſe 
die Koſten trägt, was täglich eine bedeutende und in den Augen der Schweizer 
„meineidige“ (himmelſchreiende) Summe ausmacht. So z. B. hat der Kanton 
Bern gegenwärtig 22 Bataillone in mobilem Zuſtande, wovon jedes einzelne täg— 
lich im Durchſchnitt (mit Einſchluß der Spezialwaffen) 400 Schweizerfranken koſtet. 
Das giebt demnach eine Tagesausgabe von 8000 Fr. oder 5322 fl. 20 kr. rh., 
die ſich wöchentlich auf 56,000 Schwfr. ſummirt. Daraus erklärt ſich, warum 
abgeſehen von der Stodung in Handel, Gewerb und ſonſtigen Gefchäften, von 
beiden Seiten her auf Eutſcheidung, auf endliche Löfung dieſes nicht nur die Ge— 
müther, ſondern auch die Geldbeutel beunruhigenden Zuſtandes gedrungen wird. 
Nun iſt aber Bern noch ein reicher Staat, dem gegenüber mancher Kanton ver⸗ 
haͤltunißmäßig nicht den fünften Theil der Staatseinnahme und des Grundvermös 
gens beſitzt. An ſolchen Orten wird natürlich der Ruf zum Aufbruch zehnfach 
lauter als in Bern, und man tadelt dort den letzten Vermittelungsverſuch der 
Tagſatzungsmajorität als eine unweiſe und Zeit- und Geldverſchwendung. Wie 
weiſe aber dieſe Behörde handelt, iſt erſt wieder aus einer aufgefangenen Jeſniten⸗ 
korreſpondenz recht klar gaworden. Aus derſelben ſieht man nämlich, welches 

Gewicht man von einer gewiſſen Seite darauf legte, daß die Liberalen doch ja 
„provoeirt“ oder „hingeriſſen“ würden, vor Abſendung der „Friedens- 
tommiſſion“ zu „handeln“... „der öffentlichen Meinung und des 


Auslandes wegen.“ Es gereicht den Leitern der Majorität gewiß zur Ehre, 
daß ſie von der Bahn des legalen Verfahrens ſich bis jetzt weder durch planmäßige 
perfönliche Beleidigungen, noch durch den fatalen Geld punkt abziehen ließen. 

Aus der Schweiz, den 20. Oktober. Nachdem die Polizei im Kanton 
Aargau (wie bereits gemeldet), fünf verſiegelte Pakete mit Briefen vom Profeſſor 
Schleuniger in Luzern an ſeine Freunde in den Bezirken Bremgarten und Muri 
in Beſchlag genommen hat, folgenden Inhalts: „Allgemein wird mitfolgende Pe⸗ 
tition beliebt. Die raſche Bewegung derſelben thut noth. Nehmen Sie alle Ihre 
guten Freunde für die Bezirke Baden, Laufenberg und Rheinfelden in Anſpruch. 
Auslagen werde ich Ihnen ohne weiteres vergüten. Laſſen fie aufmerkſam, was 
Aargau beſchlaͤgt. Schnell wird etwas geſchehen, was die radi— 
kalen Kantone erſchüttern und verwirren wird“ — hat die Regie⸗ 
rung am letzten Sonntage eine Proklamation an das Volk etlaſſen. Der Träger 
der oben erwähnten Bittſchriften wurde in Bremgarten verhaftet, nicht aber Herr 
Wienberg, wie irrig berichtet wurde. Auf die Kunde der Arretirung des Bitte 
ſchriftsboten wurde eine zweite Auflage von Luzern in die katholiſchen Bezirke zur 
Unterzeichnung gefördert, und es ſcheint laut heute eingegangener Nachrichten, daß 
im katholiſchen Aargau eine ziemliche Aufregung herrſcht, die der Regierung Be⸗ 
denken macht. 

Luzern. — Auf den 19. Oktober waren in Luzern 3 Bataillone des Bun— 
des⸗Auszugs einberufen. Sie ſind in großer Ueberzähligkeit eingetroffen. Das 
auf den 18. einberufenene Entlebucher Bataillon zählte bei ſeinem Aus marſche 
mehr als 1100 Mann nur an Infanterie-Kompagnieen; von ungefahr gleicher 
Starke werden die am 20. Oktober ausmarſchirenden drei Bataillone von Willi⸗ 
ſau, Surſee und Hochdorf ſein. Mit Jauchzen und unbeſchreiblichem Jubel zogen 
die Truppen ein, und Freude ſtrahlt auf allen Geſichtern. Es iſt ein ſchöner, kräf⸗ 
tiger Menſchenſchlag. Die Hitzkirchner brachten ein weißes Fähnchen mit der 
Juſchrift: „Sieg oder Tod!“ Mit feierlichem Ernſte ſchwuren auf dem Platze 
vor dem Schweizerhof die Entlebucher den Eid der Treue und des Gehorſaus, 
vernahmen das kräftige Manneswort des Generals v. Sonnenberg, erhoben dar 
auf ein einſtimmiges, dauerndes Lebehoch und zogen jubelnd in ihr Standquartier. 
Am 20. wird die feierliche Beeidigung der am 19. eingetroffenen drei Auszüger⸗ 
Bataillone vorgenommen. Der General v. Sonnenberg iſt wie verjüngt beim 
Anblicke der kriegeriſchen Begeiſterung, welche er überall wahrnimmt. Im Kanton 
Schwyz ſtehen die zwei Auszüger⸗Bataillone und die Cadres der erſten Landwehr 
auf den Beinen. Berge und Thäler wiederhallen von ihrem Jubelgeſchrei. 

J t d Innen. 

Florenz, den 16. October. Nachrichten aus dem Mittelmeer zufolge, 
nähert ſich das Engliſche Geſchwader den Italieniſchen Küften. Cs wird ſich in 
drei ungleichen Abtheilungen nach den Häfen von Neapel, Civitavecchia und Li⸗ 
vorno richten. Nicht ohne einige Unruhen dürften die Regierungen von Italien 
auf die Entwickelung der Engliſchen Seemacht an ihren Küſten blicken, da es nur 1 
zu bekannt iſt, wie Lord Palmerſton, der dem Franzoſiſchen Einfluß auch in 
unſerer Halbinſel eutgegentritt, um den Gegenſatz gegen Frankreich fo ſcharf als 
möglich zu bezeichnen, die drohende Deviſe augenommen: Fortſchritt um jeden 
Preis. Wir verdanken den Vritiſchen Beſuch zunächſt den kindiſchen Schauſtellun⸗ 
gen, in denen ſich das Franzöſiſche Geſchwader in dem Golf von Neapel fo ſehr 
gefiel. Umſonſt war Frankreich darauf aufmerkſam gemacht worden, daß bie 
Anweſenheit der Franzöſiſchen Schiffe die Engländer herbeilocken und ſie uns auf 
den Hals ziehen werde! Es nützte nichts, und ſeltſamerweiſe wußte zuletzt eben 
dieſe Franzöſiſche Flotte beim Herannahen der Britiſchen nichts Beſſeres zu thun, 
als ſich ſchleunigſt nach Toulon zurückzuziehen. 

KA ein e % 

Konſtantinopel den 29. Sept. Den neueſten Nachrichten aus Trebiſond 
zufolge, iſt die Cholera, welche bis zum 15. Tag ihres Auftretens ſtets zunahm, 
jetzt im Abnehmen begriffen, die Aufälle ſind vom 15. bis 18. September weni⸗ 
ger zahlreich, und die Krankheit tritt nicht mehr mit der Heftigkeit auf, wie bei 
ihrem Beginn. Im Ganzen find bis jetzt 300 Perſouen erkrankt und von dieſen 
103 geſtorben. Der Sanitäts-Arzt zu Trebiſond hat die Beobachtung gemacht, 
daß die Cholera überhaupt diesmal nicht mit der Heftigkeit aufgetreten iſt, wie in 
den früheren Jahren, und verſichert, daß er von 100 Kranken, welche ſogleich 
zur rechten Zeit Hülfe ſuchen, gewiß 90 retten werde. In Bagdad iſt die Cho⸗ 
lera ebenfalls ausgebrochen, und von 16 mit der Krankheit befallenen Perſonen 
ſind 6 geſtorben. Auch zu Imam ⸗-Ali hat fie ſich, jedoch nicht heftig, gezeigt. 

Mehreren Griechiſchen Schiffen wurde von der Pforte ſchon die Küſtenfahrt 
verwehrt. Um dieſe Zwangsmaßregel zu umgehen, bleibt den Griechiſchen Schif⸗ 
ſen nur der Ausweg, unter der Flagge einer anderen Nation zu fahren. Um die 
Ruſſiſche Flagge führen zu fönnen, muß das Schiff Eigenthum eines Ruſſiſchen 
Unterthans werden. Dieſe Bedingung ſucht man durch Scheinverkäufe zu erfül⸗ 
len. Um aber die Frauzöſiſche Flagge führen zu können „ muß des Capitain des 
Schiffs ein Franzoſe ſein. Von dieſer geſetzlichen Beſtimmung wollte der Franzö⸗ 
ſiſche Geſandte bei dieſer Gelegenheit Umgang nehmen und den Griechiſchen Schif— 
fen geftatten, die Franzöſiſche Flagge zu führen, auch ohne daß fie jene Bedin⸗ 
gung erfüllen. Die Pforte proteſtirt aber dagegen und beſteht auf Einhaltung 
der ſeither beſtandenen Normen. Auch zu einer anderen ſchon angedrohten Maß⸗ 
regel will die Pforte, wie es heißt, binnen kurzem ſchreiten, nämlich zur Aus⸗ 
weiſung aller Hellenifchen Unterthanen. Die Pforte ſoll überhaupt hartnäckiger 
als je auf ihren Forderungen, Griechenland gegenüber, beſtehen und eher das 
Aeußerſte wagen, als nachgeben wollen. 5 f 
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Bedrhan⸗Bey Toll vorgeſtern hier angekommen ſein. Seine vergrabenen 
Schätze hat man, wie verſichert wird, in einem ſeiner Schlöſſer aufgefunden, ſie 
ſollen, wohl übertrieben, auf 3 Mill. Pfd. St. ſich belaufen. 

Griechenland. 

Athen, den 25. September. Die Unruhen ſind noch keineswegs beſeitigt. 
Pharmakis hat feine Kräfte in 3 Theile geſondert; er ſelbſt befehligt eine Abthei— 
lung, eine zweite der Major Bozaitis, eine dritte der Major Venetikos. Außer⸗ 
dem beunruhigt Papakoſtas mit 500 Anhängern die Gränzdörfer und Velentzas 
wirbt in Phthiotis. Die Deſertion in der Griech. Armee dauert ſort. 

China. 

München, den 18. Oktober. Privatbriefe aus Hongkong melden nichts 
von neuen Wirren, die zwiſchen den Engländern und Chineſen bevorſtänden. Man 
erwartete im Gegentheil gegen Ende Juli — ſo weit reichen unſere Nachrichten 
— mit einer gewiſſen Zuverſicht, daß alle obſchwebenden Zwiſtigkeiten in nächſter 
Zukunft auf friedlichem Wege geſchlichtet würden. Einſender iſt fo ſrei hinzuzu⸗ 
fügen, daß er auf dieſe Verſicherungen oder Hoffnungen nicht bauen möchte; ihm 
ſcheint die Natur der Dinge einen neuen Kampf und die unmittelbare Herrſchaft 
der Englänber über das öſtliche Aſien zu erheiſchen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Die hieſige Zeitung enthält ſehr bemerkenswerthe Mittheilungen 
des Berliner Vereins gegen Thierquälerei über die zunehmende Conſumtion von 
Pferdefleiſch in unſerer Stadt. Es wird zunächſt über die erſte Einführung 
der Pferdeſchlächterei ſowie über die beiden großen Pferdefleiſcheſſen berichtet, 
welche hauptſächlich dahin wirkten, in größern Kreiſen der hieſigen Bevölkerung 
die Vorurtheile gegen den Genuß von Pferdefleiſchezu beſeitigen. Nachdem ein: 
mal Bahn gebrochen war, konnten alsbald nach einander zwei Roßſchlächtereien 
mit regelmäßigem Geſchäftsbetrieb eingerichtet werden. Die zweite, in der Oranien— 
burgerſtraße begründete, ſteht unter unmittelbarer Aufſicht des Vereins gegen 
Thierquälerei. Mit derſelben iſt auch eine Mäſterei verbunden, aus deren Er— 
fahrungen ſich ergiebt, daß bei guter Fütterung mit Kleie, Kartoffeln und Heu 
und bei ruhiger Haltung im Stalle höchſtens vier Wochen erforderlich ſind, um 
ein mageres Pferd fett zu machen. Um ſich eine Quelle zur Beziehung geſunder 
und tüchtiger Pferde zu eröffnen, wendete der Verein ſich an das Generalcommando 
des Gardecorps, und erhielt hier die Zuſage, gegen eine mäßige Entſchädigung 
die verunglückten Pferde bekommen zu können. Der Preis für gewöhnliches 
Fleiſch iſt 1 Sgr. pr. Pfund, für Keule 2 Sgr. und für Filet 3 Sgr. In den 
drei Monaten vom 13. Juni bis 13. Sept. find in Berlin nicht weniger als 133 
Pferde geſchlachtet und davon 66,926 Pfd. Fleiſch verzehrt worden. Rechnet 
man den täglichen Bedarf einer Familie zu 15 Pfd., fo würde dieſe Quantität 
während des angegebenen Zeitraums für den geſammten Fleiſcheonſumo von 448 

Familien ausgereicht haben. Ziehen wir aber in Betracht, daß der Verbrauch 
des Roßfleiſches während der erſten Monate ein verhältnißmäßig ſehr beſchränkter 
war und daß derſelbe erſt in den letzten vier Wochen ſich allgemeiner verbreitet hat, 
berückſichtigen wir außerdem, daß die große Mehrzahl von Familien, welche Roß— 
fleiſch kaufen, nicht täglich davon eonſumiren, fo können wir ohne Uebertreibung 
ſagen, daß ſich in dieſem Augenblick in Berlin ſchon mehr als 1000 Familien 
befinden, welche das Roßfleiſch in ihre regelmäßige Conſumtion aufgenommen 
haben. 
Dem Danziger Dampfboot „Danzig“ iſt bei ſeiner Fahrt am 18. Oktober 
von Danzig nach Königsberg die Maſchine beſchädigt und hat die von Königsberg 
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nach Danzig gehende „Gazelle“ etwa 5 Meilen vor Pillau das Dampſſchiff ins 
Schlepptau und wieder nach Danzig zurück mitgenommen. Y 

Bei dem großen Feſtmahl, das in Dirſchau zur Feier des Geburtstages 
des Königs Statt fand, hat der Graf Piw nicki in feinem Toaſt einen originellen 
Wunſch ausgeſprochen, in den die Verſammlung ſehr herzlich einſtimmte, nämlich 
den Wunſch, daß der König noch glücklich den Tag ſchauen möge, an dem das 
rieſigſte ſeiner Bauwerke — die Kettenbrücke über die Weichſel — vollen⸗ 
det ſei. i . | 

Mehrere Städte haben bereits den Königsgeburtstag mit Eröffnung der öf⸗ 
fentlichen Stadtverodneten-Sitzungen gefeiert. Andere Communen 
haben den 19. November — den Tag der Verleihung der Städteordnung — 
dazu angeſetzt. Bei einigem Eifer von Seiten der mit der Einrichtung beſchaͤſtig⸗ 
ten Handwerker könnte man vielleicht auch ſchon bei uns bis zum 19. November 
ſo weit ſein. 

Ueber die Perſon des hochverehrten Kirchenfürſten Pius IX. ſchreibt in 
der Allg. Ztg. ein Reiſender, der ihn in Rom mehrmals geſehen und ihn ſogar 
bei einer kirchlichen Funktion „durch ein Opernglas“ ganz in der Nähe betrachtet 
haben will: „Der erſte Eindruck, den ſeine Perſönlichkeit auf mich machte, war 
der einer großen Herzensguͤte. Seine Manieren, ſein Auftreten, alle feine Bes 
wegungen find die eines feinen, vornehmen, edlen Herrn. Als beim Hinaufſtei⸗ 
gen der Treppe zum Handkuß der alte Kardinal Acton ſtrauchelte und fiel, erhob 
ſich Pius IX. mit ſo wohlwollender Theilnahme und ſo graziöſem Anſtand, um 
dem Greis aufzuhelfen, daß er mich wahrhaft entzückte. Welcher Abſtand zwi⸗ 
ſchen dieſem Oberhirten und dem vorigen! Man kann es den Römern nicht vers 
denken, wenn ſie im Gefühl dieſes Gegenſatzes von Luſt berauſcht werden. Nur 
ein paarmal leuchtete aus Pins’ Blicken und von ſeinem Munde, wenn er laͤchelnd 
das jauchzende Volk grüßte, ſüdliche Feinheit und Schlauheit, doch bald trat 
wieder der edle, herzensgute Ausdruck ungetrübt hervor.“ 


Mu ſikaliſches. 
(Eingeſandt.) 


Der Kapellmeiſter Herr Laade aus Verlin giebt hier in dem geſchmackvoll 
dekorirten Saale des Odeums Konzerte. Sein Orcheſter, hier aus 24 Mann 
beſtehend, worunter vier hieſige anerkannt tüchtige Muſiker, leiſtet durch präci⸗ 
fes Zuſammenſpiel und richtig nüaneirten Vortrag fo Vortreffliches, daß der 
Totaleindruck jeden Muſikkenner befriedigen muß. Das Crescendo vom leiſen 
Flüſtern bis zum donnernden Fortissimo kann nicht beſſer ausgeführt werden. 
Herr Laade ſelbſt zeigt ſich nicht nur als tüchtiger Dirigent und braver Violin— 
ſpieler, ſondern er leiſtet auch als Componiſt recht Gelungenes. Im vorgeſtrigen 
Konzert führte er uns feinen Walzer „die Lebensgeiſter“ vor, der feines origi⸗ 
nellen Rhythmus, zarten Melodicen und guter Inſtrumentirung wegen allgemein 
gefallen hat. Eben ſo ſein Potpourri „die Zeitgenoſſen“, welches mit vielem 
Geſchmack zufammengefegt it, und, obgleich etwas zu lang, dennoch die Span⸗ 
nung des Publikums zu erhalten wußte. Schon in der Mitte deſſelben erwarb 
ſich der Componiſt durch ſeinen brillanten Vortrag des Violinſolo's von Prume 
einen allgemeinen Applaus, der zu Ende des Potpourri noch ſtürmiſcher wurde. 
Ferner wurde in demſelben die Marſeillaiſe ausgezeichnet executirt, und das Flö— 
ten⸗Solo „Poëme d’Amour“ von dem tüchtigen Flötiſten ſehr ſchön geblafen. 
Schade, daß hierbei die zwar ſchwierige Begleitung der Viola öfter unrein war. 
Beſonders verdient, der herrlichen Ausführung wegen, die Ouvertüre zu Oberon 
von Weber Erwähnung; das angebrachte pin lento in dem Allegro con 
fuoco iſt zwar nicht vom Componiſten vorgeſchrieben, machte aber eine recht 
gute Wirkung. 

Möchten ſich dieſe Konzerte noch recht lange eines ſo zahlreichen Beſuchs, 
wie bisher, erfreuen! „ 


Die erſten Italieniſchen Maronen erhielten fo 


Verſammlung des Lehrervereines in der Luiſenſchule. 


Pferde- und Wagen-Auktion. 


Freitag den 29ſten Oktober Vormittags 
II uhr ſoll auf hieſtgem Kanonenplatz eine Equi⸗ 
page, beſtehend aus einem in 4 Federn hängenden 
Halbwagen mit eiſernen Achſen, in gutem Zuſtande, 
wozu zwei braune Kutſchpferde, eine Stute und ein 
Wallach, 7 Jahr alt, 4 Zoll groß, nebſt 1 Paar 
Engliſcher Kummt⸗Geſchirre, ferner ein offener Wa— 
gen mit eiſernen Achſen auf 4 Federn, entweder im 
Ganzen oder vereinzelt, öffentlich gegen baare Zah⸗ 
lung verfleigert werden. Anſchütz. 


Im Haufe Gerber- und Büttelſtraßen-Ecke No. 
19. iſt eine Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Alkoven, Küche und Keller (ſofort oder zu Oſtern 
k. J. zu beziehen) zu vermiethen. Das Nähere beim 
Wirth daſelbſt. 


De H H HA HTN 
5 In Folge der getroffenen Lokal- Vers 

änderung erlaube ich mir meine geehrten 
Lotterie⸗-Spieler höflichſt zu erſuchen, ſich 
ihre Looſe zur IV. Klaſſe zur Zeit jetzt Bres⸗ 
lauerſtraße No. 22. ſchräg über dem Hotel 
de Vienne abholen laſſen zu wollen. 


Julius Horwitz, 


[ Lotterie⸗Unter⸗Einnehmer. 10 


N NEN 


Es 


Durch direkte Sendung aus Paris, London 
und Köln, empfing ich eine große Auswahl Parfü— 
mericen, verſchiedene Sorten Bürſten und Kämme, 
Eau de Cologne von Johann Maria Farina, 
gegenüber dem Jülichs-Platz und von Carl Anton 
Zanoli, und empfehle ſolche zur gütigen Abnahme. 

Caspari, Coiffeur, 
Wilhelmsſtr. Nr. 8. Poſtſeite. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich hierorts eine Bettſedernreini— 
gungs-Dampfmaſchine nach neueſter Konſtruktion 
errichtet habe, vermittelſt welcher die Bettfedern durch 
Dampf von Motten, anſteckenden Krankheitsſtoffen, 
Schweiß, Staub ꝛc gereinigt und alten Federn die 
Elaſticität und Leichtigkeit neuer wiedergegeben wird. 
Um zahlreiche Aufträge bittet 

F. W. Gillert, 
Schifferſtraße im neuerbauten Kleemannſchen Hauſe. 


In Radojewo bei Poſen find zu haben: Pfir⸗ 
ſich- und Aprikoſen-VBäume; Kirſchbäume, ſüße; 
Pflaumen-Bäume, Reineclaude und Zwetſchen; 
Wallnußbäume, Maulbeerbäume zu Hecken, ſo wie 
auch großblumiger Syringa, Spiraea u. Schneeball. 


Die erſten Italieniſchen Maronen und friſche 
Pfundhefen empfing und offerirt 


5 ** 


Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No, 30. 


eben Gebrüder Anderſch. 


Heute Donnerſtag den 28ſten Oktober: Friſche 
Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Eduard Hitze, Büttelſtraße No. 12. 


Im Odeum. 


Donnerſtag den 28. Okt.: Große Soirée musicale 
von Fr. Laade mit feiner Kapelle. Zur Auffüh⸗ 
rung kommt: Sinfonie (C- moll) von L. v. Beet⸗ 
hoven. Die Herren werden höflichſt gebeten, an 
dieſem Abend nicht zu rauchen. Da von jetzt an 
auch der Neben-Salon dem geehrten Publikum zur 
gefälligen Benutzung ſteht, ſo iſt die Räumlichkeit 
bedeutend vergrößert. — Anfang 7 Uhr. Entree 74 
Sgr. Näheres die Anfchlagezettel und Programme. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 

den 27. Oktober 1847. Pre! 5 

Der Scheffel Preuß. von 12 

02 cheffe! Preuß.) l E 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mg.“ 215, 7 2, 3 
Roggen dito 1 21) 1.275 
Zu,⁵ñ,T,ß,t nie Dee 11 OST 
Safer. .... 8 — 268 — 29 9 
Buchweizen 29 14 5 1 23 4 
Erben aan 2 — — 2 2 3 
Kartoffeln (157 20— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 — — 4 
Butter das Faß zu 8 Pfböb. 2 ——] 21 5ʃ— 


